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  „Hey, Wolke, warte doch mal kurz!“, rief Dora. „Ich möchte gern was mit dir besprechen.“


  „Was gibt’s denn?“, fragte Wolke und drehte sich neugierig zu der älteren Schülerin um.


  „Ich habe eine Überraschung: Ab übermorgen werden wir Hausvorstände mit euch Lehrlingen drei Tage lang noch einmal wiederholen, was ihr als Hausvorstände können müsst. Dann lernt ihr euch auch gleich besser kennen und seid wirklich gut vorbereitet, wenn ihr nach den Ferien das Amt von uns übernehmt.“


  „Wow, das ist ja toll!“, platzte Wolke heraus, doch ihre Begeisterung hielt nicht lange an. „Aber … wie soll das denn gehen? Wir haben doch den ganzen Tag Unterricht.“


  Dora schmunzelte. „Das Trihorn hat gerade zugestimmt, euch vier für diese Zeit vom Unterricht zu befreien. Du musst dir also keine Sorgen machen.“


  „Uff“, seufzte Wolke. „Ich hätte auch gar nicht gewusst, wie ich das sonst alles schaffen sollte. Wo wird der Unterricht denn stattfinden?“


  „Das müssen wir Hausvorstände jetzt noch mit dem Oberelfen klären, aber wir sagen euch rechtzeitig Bescheid, wann und wo der Kurs beginnt.“


  „Ist gut. Schönen Tag noch, Dora.“


  „Bis dann, Wolke!“


  Die Einhornschule, in der Wolke zusammen mit vielen anderen jungen Einhörnern lebte, war außer in die einzelnen Klassen auch in vier Häuser aufgeteilt: das Sonnenhaus, Sternenhaus, Mondhaus und das Regenbogenhaus, in dem Wolke und ihre Freunde waren. An ihrem ersten Schultag wurden alle Schüler einem Haus zugeteilt, in dem sich ihr Stall und ein schöner, großer Gemeinschaftsraum befanden. Jedes Haus hatte einen Vorstand, der dafür sorgte, dass sich alle an die Regeln der Schulordnung hielten und es keinen Streit gab. Alle zwei Jahre wurden die Hausvorstände neu ausgewählt, und als man sich zu Beginn dieses Schuljahres bewerben konnte, hatte Wolke all ihren Mut zusammengenommen und sich am Sprechenden Baum in die Liste der Bewerber eingetragen. Niemals hätte sie damit gerechnet, dass sich Dora, der derzeitige Hausvorstand, tatsächlich für sie entscheiden würde. Im Verlauf des Schuljahres hatte sie schon viel von Dora gelernt, und in einigen Wochen – nach den großen Ferien – würde Wolke endlich Hausvorstand des Regenbogenhauses sein.


  Manchmal glaube ich, Dora kann Gedanken lesen, dachte Wolke, während sie in Richtung Mondscheinwiese lief, wo Saphira, Stella, Mondstrahl und Sturmwind bestimmt schon auf sie warteten. Oder war es so offensichtlich, dass ich in letzter Zeit immer wieder darüber nachgedacht habe, ob ich wirklich schon bereit bin, Hausvorstand zu werden? Auf jeden Fall bin ich sehr froh, dass es diesen Kurs geben wird. Ich muss noch so viel lernen …


  „Hey, Wolke! Willst du heute gar nicht mit uns essen?“, riss Mondstrahls Stimme sie aus ihren Gedanken.


  „Oh, doch, natürlich“, murmelte Wolke. Sie war im Kopf ganz woanders gewesen, und so glatt an ihrem Tisch vorbeigelaufen.


  „Tut mir leid, ich hab euch gar nicht bemerkt …“


  „Was ist denn los? Stimmt irgendetwas nicht? Und warum kommst du erst jetzt zum Essen?“, fragte ihre beste Freundin Saphira besorgt.
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  „Nein, nein, im Gegenteil. Stellt euch nur vor: Dora hat mir gerade gesagt, dass die Hausvorstände ab übermorgen noch einmal ganz besonders mit uns Hausvorstandslehrlingen üben wollen. Ganze drei Tage soll der Unterricht dauern und wir werden dort noch mal alles wiederholen, was wir als Hausvorstände wissen müssen, und auch noch viel Neues lernen. Ist das nicht toll?“


  „Ja, schon, aber wir haben doch auch Schule. Ist das nicht ziemlich viel auf einmal?“, wandte Stella ein.


  „Nein, nein“, lachte Wolke. „Das Trihorn gibt uns Lehrlingen die drei Tage frei, sodass wir uns ganz auf den Kurs konzentrieren können.“


  Überrascht sahen sich die Freunde an. Es kam nicht oft vor, dass das Trihorn, der Direktor ihrer Schule, jemanden vom Unterricht befreite. Es war sehr streng und legte den allergrößten Wert darauf, dass die Schüler seiner Schule ausgezeichnet ausgebildet wurden.


  „Wirklich?“, fragte Saphira.


  „Ja, und ich bin sehr froh, dass wir diese Gelegenheit bekommen, unser Wissen noch einmal zu vertiefen“, gab Wolke zu. „Bis zu den Ferien ist es nicht mehr lang und ich habe mir in letzter Zeit schon öfters Sorgen gemacht, ob ich wirklich bereit bin, ganz allein die Aufgaben des Hausvorstands zu übernehmen.“


  „Ach, mach dir darüber keine Gedanken, Wolke“, meinte Mondstrahl. „Du schaffst das schon, da bin ich mir ganz sicher – und wenn doch mal ein Fehler passiert, ist es bestimmt auch nicht so schlimm. Jeder kann mal einen Fehler machen.“


  „Ich kann Wolke schon verstehen. Wenn ich der neue Hausvorstand würde, wäre ich auch nervös. Das ist eine verantwortungsvolle Aufgabe“, sagte Sturmwind.


  „Stimmt genau“, pflichtete Wolke ihm bei. „Und deswegen möchte ich unbedingt von Anfang an alles richtig machen. Schließlich geht es auch um das Wohl und Ansehen des Regenbogenhauses.“


  „Schon, aber dass ihr deswegen gleich drei Tage unterrichtsfrei bekommt, ist doch ein bisschen unfair“, maulte Mondstrahl.


  „Stimmt“, seufzte Stella. „Ihr habt Spaß, und wir müssen im Unterricht für die Abschlussprüfungen büffeln … Ich würde alles dafür geben, um mit dir tauschen zu können.“


  „Erinnere mich bloß nicht an die Prüfungen! Ich bin jetzt schon ganz nervös“, stöhnte Saphira.


  „Geht mir genauso“, seufzte Sturmwind.


  Ungläubig starrte Wolke ihre Freunde an. Wie konnten sie nur glauben, die Prüfungen, die am Ende des Schuljahres auf sie zukamen, wären schwieriger als ihre Aufgabe als Hausvorstand? Das war doch etwas ganz anderes!


  „Wenigstens wissen wir, was bei den Prüfungen auf uns zukommt, und können uns darauf vorbereiten. Aber was mich als Hausvorstand erwartet, kann niemand vorhersehen. Und ich möchte doch so gern der allerbeste Hausvorstand für das Regenbogenhaus sein“, meinte Wolke und sah dabei ein wenig geknickt aus.


  „Ach, Wolke, Dora hätte dich bestimmt nicht ausgewählt, wenn du nicht die Beste für diese Aufgabe wärst. Du bereitest dich so gut wie möglich darauf vor – mehr kannst du nicht tun.“ Aufmunternd strich Saphira ihrer Freundin mit dem Maul am Hals entlang.


  „Danke“, flüsterte Wolke und versuchte, den Kloß, der ihr im Hals saß, hinunterzuschlucken. Doch das war gar nicht so leicht. Auf einmal war sie sich der Verantwortung, die auf sie zukam, ganz besonders bewusst. Und sie hatte ja außerdem auch noch eine Menge anderer Dinge zu tun: Sie war nicht nur eine sehr fleißige Schülerin, sondern auch noch im Heilkunde-Club und die Kummerkastentante bei der Schülerzeitung. Ob sie dafür überhaupt noch Zeit haben würde, wenn sie erst Hausvorstand war?
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  Noch ehe Wolke sich’s versah, war der Tag, an dem der Unterricht für die Lehrlinge beginnen sollte, auch schon gekommen. Sie war besonders früh aufgestanden, damit sie vor dem Frühstück noch einmal kontrollieren konnte, ob sie auch alles, was sie tagsüber brauchen würde, dabeihatte.


  Als sie zwei Tage zuvor abends in ihre Box gekommen war, hatte sie dort einen Brief von den Hausvorständen vorgefunden. Darin wurde ihr mitgeteilt, wann und wo der Treffpunkt war und was sie mitbringen sollte.


  „Die Schulordnung – hab ich; ein Stück Rosenquarz – hab ich auch; Papier für Notizen … getrocknete Gänseblümchenwurzel … ein Fläschchen mit Mondblumenelixier – hmmm, Mondblumenelixier. Wo hab ich das nur?“, murmelte Wolke und stöberte in ihrer Büchertasche.


  „Wolke? Was machst du denn da?“, wollte Stella wissen, die ihren Kopf über die Boxenwand gestreckt hatte und sie fragend ansah.


  „Ich habe mich nur vergewissert, ob ich auch alles eingepackt habe, was ich brauche. Aber ich kann das Mondblumenelixier einfach nicht finden. Verflixt!“


  Stella musste grinsen. Typisch Wolke, immer besonders gewissenhaft!


  „Beeil dich, sonst bekommen wir beim Frühstück nur noch die Reste ab“, drängte sie Wolke. „Und schau mal in der Seitentasche nach.“


  Wolke schob ihre Nase in die Tasche.


  „Ah, da ist es ja. Jetzt nur noch …“ Suchend sah Wolke sich um. Dann schnappte sie vorsichtig das Stück Bergkristall in Form eines vierblättrigen Kleeblatts, das auf dem Regal neben ihrem Wolkenbett lag. Das war ihr Glücksbringer – und der musste unbedingt mit. Ein bisschen Glück konnte schließlich nicht schaden! Sorgfältig ließ sie den Talisman in ihre Büchertasche gleiten und trabte dann eilig hinter ihren Freunden her.


  Als sie sich nach dem Frühstück von ihren Freunden verabschiedet hatte, machte sich Wolke auf den Weg zum Wetterhügel, wo der Unterricht für die Hausvorstandslehrlinge stattfinden sollte.


  Wolke war schon sehr gespannt darauf, die anderen Lehrlinge besser kennenzulernen. Zwar hatten sich die vier schon mal unterhalten, aber so richtig viel wusste Wolke nicht über Felina, Darian und Camille.


  Je näher Wolke dem Wetterhügel kam, umso aufgeregter wurde sie. Ob sie alle Aufgaben bewältigen konnte? Und ob die anderen Lehrlinge nett waren?


  Plötzlich wurde Wolke durch Hufgetrappel, das sie hinter sich hörte, aus ihren Gedanken gerissen. Neugierig wandte sie sich um und sah Camille, das Mädchen, das im Sonnenhaus Vorstand werden würde, auf sich zukommen.


  „Wolke, warte mal!“, keuchte das Einhornmädchen.


  „Guten Morgen, Camille. Wollen wir zusammen zum Wetterhügel gehen?“


  Die Mitschülerin nickte und bemühte sich, wieder zu Atem zu kommen. Dabei fiel ihr der lange, flachsfarbene Schopf über die Augen. Wie Wolke hatte Camille ein schneeweißes, seidig glänzendes Fell und ein strahlend goldenes Horn, aber ihre Mähne und ihr Schweif flossen im Gegensatz zu Wolkes kurzer strubbeliger Mähne weich an ihr herunter. Sie hatte ein freundliches Gesicht und wirkte sehr aufgeweckt. Eifrig schwatzend stiegen die beiden den Wetterhügel weiter hinauf.
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  „Bist du auch so aufgeregt wie ich?“, fragte Camille, als sie fast oben angekommen waren.


  „Oh ja“, seufzte Wolke. „Ich hoffe so sehr, dass ich alles richtig machen werde. Hausvorstand zu sein ist so eine verantwortungsvolle Aufgabe.“


  „Du sagst es. Aber jetzt müssen wir erst mal diesen Kurs hinter uns bringen. Ich hoffe nur, es wird nicht zu langweilig“, erwiderte Camille.


  „Guten Morgen, ihr beiden“, rief ihnen ein großes, gut aussehendes Einhorn entgegen.


  „Hallo, Tamino“, begrüßte Camille den älteren Jungen. „Das hier ist Wolke aus dem Regenbogenhaus.“


  Der Junge nickte. „Dachte ich mir schon. Hallo, Wolke, ich bin Tamino, der Hausvorstand vom Sonnenhaus.“


  „Hallo“, erwiderte Wolke schüchtern und sah sich verstohlen nach Dora um, doch sie konnte sie noch nirgends entdecken.


  „Der Unterricht wird dort drüben bei dem alten Baumstumpf stattfinden. Ihr könnt ja schon mal eure Sachen dort hinbringen“, schlug Tamino vor.


  „Machen wir“, meinte Camille. Wolke nickte nur und trabte dann schnell in die Richtung, in die Tamino mit dem Kopf gewiesen hatte.


  Zum Glück kam Dora bald und gesellte sich zu Wolke, und auch Felina und Darian sowie die beiden anderen Hausvorstände – Cara und Milo – ließen nicht mehr lange auf sich warten. Endlich konnten sie beginnen.


  Milo fing zunächst damit an, den vier Lehrlingen etwas über die Geschichte der vier Häuser der Einhornschule zu erzählen, dann fasste Cara für sie die verschiedenen Aufgaben der Hausvorstände noch mal zusammen. Dora berichtete ihnen über die jährlich wiederkehrenden Schulveranstaltungen und Feiern, an denen die Hausvorstände mitwirkten, und Tamino erklärte die wichtigsten Zauber, die sie als Hausvorstände beherrschen mussten.


  Vieles davon wusste Wolke bereits, denn sie hatte in der großen Bibliothek Bücher gewälzt, wann immer sie Zeit dafür gefunden hatte. Trotzdem schrieb sie alles sorgfältig auf, damit sie es später immer wieder nachlesen konnte.


  „Wenn ihr keine Fragen mehr habt, machen wir jetzt eine kurze Pause, und danach seid ihr dran“, endete Tamino.
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  Dankbar vertraten sich die vier Lehrlinge jetzt eine wenig die Beine. Die moosige Wiese auf dem Wetterhügel war zwar angenehm weich, aber dass einem über kurz oder lang die Beine steif wurden, ließ sich nicht verhindern. Ungelenk stakste Wolke ein wenig herum.


  „Tut das gut“, seufzte Camille, während sie sich zu dem kristallklaren Bach hinunterbeugte, um ein paar Schlucke zu trinken.


  „Du sagst es“, pflichtete Felina ihr bei. Darian nickte nur und steckte sein Maul dann wieder in das erfrischende Wasser.
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  Darian war ein zurückhaltend, aber durchaus selbstbewusst wirkender Junge mit einem cremefarbenen Fell und etwas dunklerer Mähne und Schweif, worin einzelne silbrig glänzende Haare aufblitzten. Er hatte ein langes silbernes Horn, das durch den sandfarbenen Schopf noch stärker strahlte. Wolke fand, dass er wegen seines Aussehens wirklich perfekt ins Sternenhaus passte.


  „Könnt ihr euch vorstellen, was Tamino wohl damit gemeint hat, als er sagte, dass wir nach der Pause dran seien? Ob wir jetzt abgefragt werden, was wir schon alles gelernt haben?“, wollte Wolke wissen.


  „Kann ich mir nicht vorstellen“, erwiderte Camille. „Das würde nicht zu Tamino passen. Der möchte lieber dass wir auch anwenden, was wir lernen. Jedenfalls hat er mich das ganze Schuljahr über immer ermutigt, möglichst viel zu üben.“


  „Du meinst, wir sollen den Hausvorständen etwas vorzaubern, oder wie?“ In Wolkes Stimme schwang ein bisschen Besorgnis mit. Sie hatte doch gar nichts geübt!


  „Und wenn schon – was ist denn dabei?“, erwiderte Felina forsch. Wieder nickte Darian zustimmend. Wolke starrte die beiden ungläubig an.


  „Hast du etwa Angst davor?“, wollte Felina von Wolke wissen. Verwirrt sah Wolke ihre Mitschülerin aus dem Mondhaus an. Sie wusste nicht so genau, was sie von ihr halten sollte. Felina war ein elegantes Einhorn mit strahlend weißem Fell, einer seidigen weißen Mähne und einem blassgoldenen Horn. Und sie hatte himmelblaue Augen, die von langen, dichten Wimpern umkränzt waren. Das war sehr selten bei Einhörnern. Wolke hatte noch nie jemanden mit blauen Augen gesehen. Aber auch wenn sie wunderschön war und bisher einen netten Eindruck gemacht hatte, bemerkte Wolke doch, dass Felinas Augen irgendwie hart und unnachgiebig wirkten.


  „Ein bisschen nervös bin ich schon …“, gab Wolke kleinlaut zu. Felina schnaubte belustigt und auch Darian grinste ein wenig hämisch, fand Wolke.


  „Ach, Wolke, ich glaube, wir müssen uns keine Sorgen machen“, sprang Camille ihr bei. „Sicher werden die Hausvorstände nichts Unmögliches von uns verlangen. Und außerdem sind wir ja zum Üben hier. Kommt jetzt, ich glaube, es geht weiter.“


  Camille sollte recht behalten: In den folgenden Stunden übten die Hausvorstände mit ihren Lehrlingen einige wichtige Zauber, die ihnen ihre Arbeit erleichtern sollten. Rosenquarzzaubern gehörte dazu, denn mit dem Rosenquarz konnte man jeden beliebigen Ort in Arkadia sehen. Mithilfe eines höchst komplizierten Zaubers, der nur mit Unterstützung gelang, konnte man sogar einen ganzen Tag in die Vergangenheit sehen. Leider war Wolke schon immer eine ziemliche Niete im Rosenquarzzaubern. Mit Mühe schaffte sie es, dem rosafarbenen Stein ein verschwommenes Bild abzuringen. Camille stupste sie immer wieder freundschaftlich an und gab ihr gemeinsam mit Dora ein paar Tipps.


  Oje, das muss ich bis zum neuen Schuljahr wirklich noch üben, dachte Wolke bei sich. Am besten bitte ich auch Saphira um Hilfe, die ist ein echtes Naturtalent im Rosenquarzzaubern.


  Doch als das Heilzaubern drankam, war Wolke in ihrem Element. Darin war sie unschlagbar. Ständig passierten auf dem Schulgelände irgendwelche Missgeschicke oder kleine Unfälle, bei denen sich Schüler leicht verletzten. Kleine Wunden zu heilen, gehörte also ebenso zu den Aufgaben der Hausvorstände, wie Schmerzen oder den ersten Schrecken zu lindern, wenn etwas passiert war.


  Zunächst übten sie einfache Heilzauber an welken Pflanzen, die sie wieder mit Lebenskraft füllen mussten. Für Wolke war das kein Problem, aber Darian, der im Rosenquarzzaubern sehr gut gewesen war, hatte seine Schwierigkeiten damit. Und auch Felina und Camilles Pflanzen funkelten und glitzerten nach dem Zauber nicht ganz so intensiv wie Wolkes. Sie genoss es sehr, von allen vier Hausvorständen gelobt zu werden.


  „So, das haben wir jetzt genug geübt“, verkündete Tamino schließlich. „Nun wollen wir ein paar Heilzauber üben, bei denen wir die Heilkräfte durch magische Pflanzen verstärken.“


  [image: bd16-vig2.tif]


  „Ach, deswegen sollten wir getrocknete Gänseblümchenwurzel und Mondblumenelixier mitbringen!“, platzte Wolke heraus.


  Tamino sah sie erstaunt an und Wolke schaute beschämt zu Boden.


  „’tschuldigung“, murmelte sie.


  „Nein, nein, Wolke. Du kennst dich offenbar sehr gut mit Heilzaubern aus – und deshalb wirst du mir beim nächsten Heilzauber helfen.“


  „Hey, und was ist mit mir? In meiner Klasse bin ich die Beste im Heilzaubern. Ich will auch helfen!“, protestierte Felina.


  „Das ist gut zu wissen, Felina. Du kannst mir dann bei einem anderen Zauber helfen“, beschwichtigte Tamino.


  „Aber das ist unfair! Wolke hat sich gar nicht gemeldet, sondern einfach so dazwischengerufen.“ Felina setzte ein beleidigtes Gesicht auf.


  „Wir werden noch so viele Zauber üben, dass jeder von euch einmal drankommt. Wolke, komm bitte zu mir nach vorne.“


  Felina warf erst Tamino, dann Wolke einen wütenden Blick zu. Unsicher schielte Wolke zu Dora hinüber. Sollte sie lieber Felina den Vortritt lassen? Doch als Dora ihr aufmunternd zunickte, rappelte sich Wolke auf und trat zu dem großen alten Baumstumpf.


  „Bestimmt weißt du auch, wozu man getrocknete Gänseblümchenwurzel und Mondblumenelixier braucht, oder, Wolke?“, meinte Tamino.


  „Gänseblümchen haben eine reinigende Wirkung und sind deshalb besonders wirkungsvoll bei Abschürfungen. Und Mondblumenelixier ist eines der stärksten Hilfsmittel, das bei so gut wie jedem Heilzauber eingesetzt werden kann.“


  „Sehr gut, Wolke“, lobte Tamino.


  Wolke strahlte über das ganze Gesicht und sah in die Runde. Dora nickte zufrieden und auch Camille schien sich für sie zu freuen, aber Felina und Darian schauten ziemlich ärgerlich drein, fand Wolke. Doch sie kam nicht dazu, weiter darüber nachzugrübeln, denn Tamino wollte mit dem Heilzauber weitermachen. Dazu hatte er bereits einen Blumentopf mit einer abgeknickten Sonnenblume hervorgeholt. Wolke wurde ganz schwer ums Herz beim Anblick der Pflanze: Ihre Blüte hing schlaff herunter und Wolke konnte kaum noch Zauberkraft in der Pflanze spüren. Die wieder hinzubekommen, würde selbst mit Mondblumenelixier schwer werden.


  Nachdem Tamino erklärt hatte, was sie tun sollte, entkorkte sie das Fläschchen mit dem Mondblumenelixier, richtete ihr Horn darauf und konzentrierte sich ganz fest, einen feinen Nebel aus Elixier über der Sonnenblume zu versprühen. Danach richtete sie ihr Horn auf die Blume, führte ein paar verschlungene Bewegungen aus und dachte angestrengt an die prächtigste Sonnenblume, die sie sich nur vorstellen konnte. Sie spürte bereits ein ganz leises Kribbeln in ihrem Horn, als Tamino plötzlich ganz nah an sie herantrat und sie genau beobachtete.


  Schlagartig ließ das Kribbeln nach und Wolke konnte nur noch daran denken, dass der ältere Schüler jede ihrer Bewegungen genau beäugte. Nervös trat Wolke von einem Huf auf den anderen. Sie konnte hören, wie Felina ganz leise kicherte.


  Du kannst das, Wolke. Atme tief durch und lass dich nicht ablenken, spornte sie sich selbst an.


  Wolke richtete ihr Horn noch einmal auf die kaputte Sonnenblume. Langsam kam das Kribbeln in ihrem Horn zurück. Es stieg immer höher und mit einem bunten Sternenregen rieselte der Heilzauber schließlich auf die traurig aussehende verwelke Pflanze hinab.
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  Ob der Zauber funktioniert hatte? Wolke traute sich kaum, die Augen aufzumachen. Nach einer Weile öffnete sie vorsichtig erst das rechte, dann das linke Auge und starrte die Sonnenblume ungläubig an. Es war rein gar nichts passiert! Enttäuscht ließ Wolke den Kopf hängen.


  „Seht nur!“, juchzte Camille plötzlich. „Es funktioniert!“


  „Tatsächlich!“, rief Cara.


  Wolke hob den Kopf und sah, wie sich ein glitzernder Nebel um die Pflanze legte. Dann richteten sich Stängel und Blätter langsam wieder auf, und kurz darauf stand die Blume in den leuchtendsten Farben im Sonnenschein und funkelte, als wäre sie mit tausenden winzigen Tautropfen übersät.


  „Wow!“, meinte Tamino. „Ich hätte nicht gedacht, dass du die so gut wieder hinbekommst. Respekt.“


  Wolke strahlte Dora an. Die grinste nur breit und auch Milo und Cara nickten begeistert.
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  Zu ihrer großen Überraschung verbrachten die vier Lehrlinge die Mittagspause mit den Hausvorständen auf dem Wetterhügel. Sie waren derart in ihre verschiedenen Heilzauber vertieft gewesen, dass sie gar nicht bemerkt hatten, wie plötzlich einige Hauselfen auf dem Wetterhügel erschienen waren und mit geschickten Schwüngen ihrer Zauberstäbe Tische sowie silberne Futtereimer, gefüllt mit köstlichem Getreidebrei, roten Äpfeln und knackigen Karotten, herbeigezaubert hatten. Zum Nachtisch gab es für jeden von ihnen eine große Portion frischen Klee, der herrlich auf der Zunge prickelte.


  Wolke hatte Hunger gehabt und hätte jetzt am liebsten in der Sonne ein wenig gedöst, doch schon nach ein paar Minuten hatte Dora die vier Lehrlinge wieder zurück auf ihre Plätze gebeten.


  „Bitte entschuldigt, dass wir nur so kurz Pause machen“, meinte Dora. „Aber wir kommen jetzt zu einer der schwierigsten Aufgaben, die auf euch als Hausvorstände zukommen wird: Konflikte lösen und Streit schlichten. Dazu brauchen wir ein bisschen Zeit.“


  „Genau. Und weil es am besten geht, wenn man Schlichten ganz praktisch übt, wollen wir den Nachmittag damit verbringen, kniffelige Situationen nachzustellen“, fuhr Milo fort.


  Cara ging derweil herum und legte vor jedem der vier Lehrlinge eine mit golden glitzerndem Lack versiegelte Pergamentrolle ab.


  „Und wie sollen wir das anstellen?“, wollte Felina wissen.


  „Nun, wir haben für euch verschiedene Rollen vorbereitet, die wir ganz zufällig verteilen. Einer ist immer der Schlichter, die anderen streiten. Jeder der Streithähne muss versuchen, seine Rolle so lange wie möglich zu spielen, und es dem Schlichter richtig schwer machen. Jede Szene wird so lange gespielt, bis es eine Lösung für das Problem gibt“, erklärte Cara.


  „Und wenn es mal keine Lösung gibt?“, fragte Darian.


  „Es gibt immer eine Lösung“, meinte Tamino. „Außerdem sind Dora, Cara, Milo und ich ja hier, um euch Tipps zu geben und zu helfen. Also, los geht’s!“


  Die vier Lehrlinge suchten sich jeweils einen Platz etwas abseits, öffneten ihre erste Pergamentrolle und lasen die Beschreibungen ihrer Rollen im Geheimen. Schließlich sollte der Schlichter nicht schon im Vorhinein wissen, was auf ihn zukam.


  Zunächst hatte Wolke großen Spaß an dieser Übung. Die ersten drei Runden durfte sie einen der Streithähne spielen, doch beim vierten Durchgang war sie die Schlichterin. Die Szene, die Camille, Darian und Felina nachstellen sollten, war nicht ungewöhnlich für den ersten Schultag nach den Ferien: Ein Streit um die Boxen im Wolkenstall. Jeder wollte natürlich die größte und schönste Box haben. Darian fühlte sich angeblich in den kleineren Boxen beengt; Felina fand, dass dies die einzige Box war, in der es nicht zog; und Camille wollte in keiner Box schlafen, durch deren Fenster nachts der Mond schien. Wolke bemühte sich schon eine ganze Weile, zwischen den dreien zu vermitteln, und Camille und Darian waren schon fast bereit, einzulenken, aber Felina beharrte stur auf ihrem Standpunkt.


  „Mensch, Felina, jetzt stell dich doch nicht so an!“ Wütend stampfte Wolke mit dem Huf auf. „Was soll das denn? Warum machst du es mir so schwer?“


  „Aber wir sollen doch nicht einfach so nachgeben. Ich versuche nur, die Aufgabe richtig zu machen …“, antwortete das Einhornmädchen mit einem überfreundlichen Lächeln.


  Wolke hätte platzen können vor Wut. Die ganze Zeit schon hatte Felina versucht, sich in den Vordergrund zu spielen und die anderen drei Lehrlinge vor den Hausvorständen schlecht aussehen zu lassen. Camille war natürlich viel zu nett, um Felina Kontra zu geben, und an dem ruhigen Darian schien das alles irgendwie abzuprallen. Aber Wolke wollte sich das nicht gefallen lassen!
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  Schließlich ging es bei der Übung auch darum, gemeinsam eine Lösung zu finden. Doch sosehr sich Wolke auch bemühte, Felina brachte sie immer mehr auf die Palme. Auch die Hausvorstände schauten einander hilflos an.


  Doch dann geschah das Unglaubliche: Camille wandte sich an Felina und wollte von ihr wissen, was ihr denn bei ihrer Box am wichtigsten war, und lächelte sie dabei freundlich an. Zögerlich gab Felina zu, dass ihr die Größe ihrer Box eigentlich egal war, solange es dort sonnig und immer kuschelig warm war.


  Darian legte stattdessen wirklich viel Wert darauf, dass er genug Platz hatte. Er war sehr unordentlich, hatte im letzten Schuljahr aber ständig aufräumen müssen, weil seine Box so klein gewesen war. Das war ihm ziemlich auf die Nerven gegangen.


  Verständnisvoll hörte Camille den beiden zu und sagte dann sanft, aber bestimmt, was sie selbst gern wollte: Eine ruhige Box, in der nachts nichts ihren leichten Schlaf störte. Schließlich einigten sich die drei darauf, dass Darian in die große Box einziehen durfte, wenn Felina die hellste, freundlichste Box bekam und Camille die ruhige Box in der hinteren Ecke. Außerdem wollten Felina und Camille einander helfen, ihre Boxen passend einzurichten. Und Darian bot sogar an, dass er auch bereit wäre, im Laufe des Schuljahres die Boxen zu tauschen, wenn eine von ihnen nicht zufrieden wäre.


  Entgeistert starrte Wolke die drei an: In null Komma nichts hatte Camille mit den beiden anderen einen Kompromiss gefunden, mit dem alle glücklich waren – außer ihr. Warum war es ihr nicht gelungen, den Streit zu schlichten? Bei Camille hatte das ganz leicht ausgesehen. Bestimmt hielten Dora, Milo, Cara und Tamino sie jetzt für unfähig.


  Auch als Camille selbst wieder dran war, einen Konflikt zu lösen, gelang ihr das scheinbar mühelos. Die vier Hausvorstände waren sehr beeindruckt, das sah Wolke ihnen an.


  Außerdem lobten sie Camille immer wieder für ihre guten Leistungen.


  Was mache ich nur falsch?, überlegte Wolke. Wenn es mit Stella, Saphira, Mondstrahl und Sturmwind Streit gibt, bin ich doch immer diejenige, die es schafft, dass sich alle wieder vertragen …


  Als es Zeit war für eine kurze Pause und sich alle anderen über ein Picknick hermachten, den die Hauselfen dagelassen hatten, trabte Wolke ein paar Schritte den Bach hinauf. Von der Stelle, an der die anderen ihr Picknick machten, drangen Gesprächsfetzen und Gelächter zu ihr. Aber Wolke wollte jetzt lieber alleine sein. Seit Camille den Streit an ihrer Stelle geschlichtet hatte, war Wolke aber auch gar nichts mehr gelungen. Sogar als Tamino sie gebeten hatte, noch einmal einen Zauber vorzuführen, hatte sie es komplett vermasselt. Dabei war es ein ganz einfacher Zauber gewesen, den sie eigentlich beherrschte. Wie peinlich! Dora war bestimmt furchtbar enttäuscht von ihr. Niedergeschlagen ließ Wolke den Kopf hängen.


  Plötzlich hörte sie gedämpften Hufschlag hinter sich im Gras.


  „Hey, Wolke, alles in Ordnung?“, fragte Dora. „Warum isst du denn nicht mit uns?“


  „Ach, ich … ich … hab einfach keinen Hunger“, druckste Wolke herum.


  „Du und keinen Hunger? Das glaube ich nicht! Also, was ist los? Ich merke doch, dass was mit dir nicht stimmt.“


  „Ich … äh … es ist …“


  Dora sah Wolke schief an, als wollte sie sagen: „Raus mit der Sprache.“


  „Na ja, ich bin ein bisschen traurig darüber, dass mir heute Nachmittag noch gar nichts gelungen ist. Erst musste Camille den Streit für mich schlichten, und dann habe ich auch noch den Zauber verpatzt …“, schniefte Wolke.


  „Denkst du wirklich, dass dir gar nichts gelungen ist?“, wollte Dora wissen.


  „Wie meinst du das?“, fragte Wolke.


  „Ich finde schon, dass du viele Sachen gut gemacht hast. Deine Rollen in den Streitgesprächen hast du prima gespielt und deinen Standpunkt fest verteidigt. Das ist auch wichtig, denn sonst bringt die ganze Übung ja gar nichts“, tröstete Dora sie.
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  „Schon, aber bei Camille wirkt es immer ganz leicht, einen Konflikt zu lösen. Und ich dachte, ich könnte das auch gut. Bei meinen Freunden bin jedenfalls meistens ich diejenige, die es schafft, dass sich alle vertragen. Aber heute …“


  „Das mag wohl sein, aber du vergisst, dass du deine Freunde auch sehr gut kennst. Mit Camille, Felina und Darian hast du heute zum ersten Mal zu tun und musst erst herausfinden, wie du mit ihnen umgehen musst“, meinte Dora.


  „Ja, aber Camille doch auch …“, gab Wolke zu bedenken.


  „Stimmt. Wahrscheinlich hat sie einfach nur ganz besonderes Talent für so was, so wie du eben ganz hervorragend im Heilzaubern bist. Aber vielleicht findest du ja heraus, was ihr Geheimnis ist, wenn du Camille mal ganz genau beobachtest. Dann kannst du dir überlegen, was sie anders macht als du, und daraus deine Schlüsse ziehen. Immerhin sind wir alle zum Lernen hier.“


  „Meinst du?“


  „Klar! Und jetzt komm, bevor uns die anderen nichts mehr von den leckeren Hafer-Karotten-Muffins übrig lassen.“ Aufmunternd zwinkerte Dora ihrem Lehrling zu. Wolke schniefte noch ein Mal kurz, hob dann stolz den Kopf und trabte hinter Dora her.


  Dora hat recht! Ich darf mich nicht unterkriegen lassen, sagte Wolke sich selbst energisch.
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  „Hallo, Wolke! Schön, dass du endlich kommst. Wir sind schon fast fertig mit dem Abendessen“, rief Saphira ihrer Freundin zu.


  „Entschuldigt, aber der Unterricht hat so lange gedauert, und dann mussten wir ja auch noch den ganzen Weg vom Wetterhügel zurückkommen.“


  „Wie war’s denn?“, fragte Sturmwind.


  „Spannend, aber sehr anstrengend. Hab ich einen Hunger!“, stöhnte Wolke und ließ sich vor ihrem Futtereimer nieder.


  „Habt ihr denn gar kein Mittagessen bekommen? Wir dachten, ihr würdet in der Mittagspause in der Schule sein.“ Auf eine Mahlzeit verzichten zu müssen, war so ziemlich das Schlimmste, was Sturmwind sich vorstellen konnte. Er war schon sehr groß und kräftig für seine acht Jahre und hatte deswegen ständig einen Bärenhunger.


  „Ja, genau, wir haben dich in der Pause vermisst“, pflichtete Stella ihm bei.


  „Kurz vor der Mittagszeit sind ein paar Hauselfen zum Wetterhügel gekommen und haben uns unser Essen gebracht. Und sie haben uns Hafer-Karotten-Muffins als Nachmittagspicknick dagelassen“, berichtete Wolke.


  „Hmmm“, machte Mondstrahl und verdrehte verzückt die Augen. Er war ein ausgesprochenes Leckermaul, wenngleich nicht ganz so verfressen wie Sturmwind. Aber für Kuchen und Kekse würde er so ziemlich jedes Essen stehen lassen.


  „Und was habt ihr so gemacht? Oder darfst du das nicht verraten?“, fragte Saphira.


  „Doch, doch“, murmelte Wolke mit vollem Mund. Dann begann sie, ihren Freunden von ihrem Tag zu erzählen.


  „Und diese Felina hat sich echt den ganzen Tag aufgespielt?“, fragte Stella empört.


  „Hmmm“, machte Wolke. „Die ist ganz schön ehrgeizig, glaube ich. Und sie will immer im Mittelpunkt stehen.“


  „Und wie sind die anderen so?“, wollte Mondstrahl wissen.


  „Na ja, Darian aus dem Sternenhaus hat in den Pausen nicht viel gesagt und wirkt sehr zurückhaltend. Camille vom Sonnenhaus dagegen ist supernett und sehr quirlig. Aber sie hat mir bei der einen Übung ganz schön die Show gestohlen. Na ja, das hat sie sicher nicht mit Absicht gemacht. Sie wollte nur, dass wir eine Lösung finden.“


  „Und Tamino aus dem Sonnenhaus und Milo aus dem Sternenhaus sind auch dabei?“, hakte Saphira noch mal nach.


  „Ja, klar. Sie sind ja die Hausvorstände. Warum?“


  „Ach, nur so …“ Saphira senkte schnell den Kopf. Wolke sah ihre beste Freundin fragend an.


  „Was Saphira meint, ist, dass die beiden sehr gut aussehen“, kicherte Stella. „Findest du nicht auch, Wolke?“


  „Ich? Äh … ja, na ja, irgendwie schon. Aber …“, stotterte Wolke.


  Mondstrahl und Sturmwind verdrehten die Augen.


  „Wollten wir nicht noch zur Mondscheinbucht hinunter?“, fragte Mondstrahl genervt. „Was ist, kommst du auch mit, Wolke?“


  „Ich würde so gern, aber ich muss meine Notizen von heute noch mal gründlich durchgehen. Und ein paar kniffelige Zauber wollte ich auch noch üben, damit ich morgen besser vorbereitet bin“, entschuldigte sich Wolke.


  „Wie schade“, seufzte Saphira.


  „Bis später dann. Und viel Spaß!“, rief Wolke und sah ihren Freunden sehnsüchtig hinterher. Dann ging sie hinauf in ihre Box und machte sich an die Arbeit.


  Als Mondstrahl, Stella, Saphira und Sturmwind zur Schlafenszeit in ihren Wolkenstall hochkamen, brütete Wolke immer noch über ihren Notizen.


  „Lass gut sein für heute“, meinte Saphira besorgt. „Du siehst erschöpft aus.“


  „Ja, ich bin sooooo müde“, seufzte Wolke und reckte sich ein bisschen.


  „Ich glaube, ich möchte doch nicht mehr mit dir tauschen, Wolke“, meinte Stella. „Der Unterricht für euch Lehrlinge ist ganz schön anstrengend, oder?“ Wolke nickte.
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  „Gute Nacht“, gähnte sie und kuschelte sich gleich in ihr flauschiges Wolkenbett, ohne ihre Sachen vorher aufzuräumen.


  Der zweite Kurstag verlief ganz ähnlich wie der erste, aber Wolke hatte etwas mehr Glück und bewältigte fast alle Aufgaben ohne Probleme. Trotzdem hatte es am Nachmittag wieder Reibereien zwischen den Lehrlingen gegeben. Diesmal bekamen sie lauter Aufgaben, die sie gemeinsam bewältigen sollten: Ein Fest organisieren, Vorschläge für das Schuljubiläum machen, einen Schulausflug planen und so weiter. Dafür mussten sie auch alle Aufgaben selbst untereinander aufteilen. Felina wollte natürlich immer nur die Sachen machen, die am wenigsten Arbeit bereiteten und am meisten Beachtung fanden, wie zum Beispiel beim Schuljubiläum Auszeichnungen für besondere Leistungen überreichen. Auch Darian war sehr wählerisch bei dem, was er tun wollte, und beharrte fest auf seiner Meinung. Für Camille und Wolke blieben meist nur die undankbarsten Aufgaben übrig.


  Am Anfang biss Wolke sich noch auf die Zunge, aber irgendwann wurde es ihr doch zu bunt. Das war nicht, was sie unter Teamarbeit verstand!


  Camille war es zwar mit ihrer sanften, verbindlichen Art immer wieder gelungen, die Wogen zu glätten, aber sauer auf Felina und Darian war sie auch. In der Nachmittagspause hatte sie sich gemeinsam mit Wolke ein gutes Stück abseits im Moos niedergelassen und ihrem Ärger Luft gemacht.


  Wolke war wirklich froh gewesen, als an diesem Abend das Muschelhornsignal ertönte, das das Abendessen ankündigte. Aber wenigstens hatte sie in Camille eine Freundin gefunden.


  Um sich ihren Ärger von der Seele zu laufen, war sie mit ihren Freunden nach dem Abendessen ausgiebig und übermütig über den Himmel geprescht, bis die Sonne hinter den schneeweißen Klippen der Mondscheinbucht schon fast ganz untergegangen war. Als sie bei ihrer Rückkehr den Wolkenturm des Regenbogenhauses, in dem sich ihr Stall befand, am Horizont erkennen konnte, hatten die Freunde einen rasanten Endspurt hingelegt.
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  „Es hat so gutgetan, mit euch über die Wolken zu galoppieren“, keuchte Wolke.


  „Ich fand’s auch schön, dass du heute die Zeit dafür hattest.“ Saphira japste nach Luft.


  „Ja, genau, Wolke. Aber hättest du dich nicht für euren letzten Kurstag vorbereiten müssen?“, wollte Sturmwind wissen.


  „Ach, morgen steht ein Vortrag vom Oberelf über die Schulordnung auf dem Programm. Ich glaube nicht, dass ich da etwas hätte vorbereiten können.“ Wolke gähnte herzhaft. „Gute Nacht, ihr Lieben.“


  „Gute Nacht“, antworteten Saphira, Mondstrahl, Stella und Sturmwind wie aus einem Mund.
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  „Schulordnung – Strafe – Paragraf – Direktor – Nichtbeachtung – Verweis …“, hallte die monotone Stimme des Oberelfen durch Wolkes Kopf. Der Oberelf legte schon seit über einer Stunde die einzelnen Regeln der Schulordnung aus und war dabei noch nicht mal über die fünfte hinausgekommen. Wenn Wolke sich recht erinnerte, gab es an die hundert Paragrafen in der Schulordnung, und wenn das so weiterging, würden sie noch am nächsten Tag dort sitzen und dem Oberelfen zuhören müssen. Zum Glück ertönte irgendwann das erlösende Muschelhornsignal, das den Beginn der Pause ankündigte.
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  Wolke, Camille, Darian und Felina genossen die Möglichkeit, sich ein wenig die Beine vertreten zu können, und trabten eilig am Bachlauf entlang. Es tat so gut, sich endlich wieder zu bewegen! An den ersten beiden Tagen hatten sie viele Zauber üben müssen und waren dabei immer in Aktion gewesen. Da war es jetzt ganz schön hart für sie, den ganzen Vormittag regungslos dazusitzen und dem Oberelfen zuhören zu müssen.


  „Wenn die Schulordnung wenigstens nicht soooo langweilig wäre!“, stöhnte Camille.


  „Und dazu noch die monotone Stimme des Oberelfen“, fügte Wolke hinzu. Ihr dröhnte ganz furchtbar der Kopf.


  „Los, lasst uns schnell das Weite suchen, bevor der Oberelf meint, uns auch noch in der Pause einen Vortrag halten zu müssen“, forderte Felina die anderen auf und legte noch einen Schritt zu.


  „Da hinten im Wald habe ich gestern eine schöne kleine Lichtung entdeckt. Lasst uns dort hingehen und die Pause genießen“, schlug Darian vor.


  Die vier Einhornschüler galoppierten an und erreichten schon nach kurzer Zeit den Waldrand. Am Bachlauf entlang führte auf der einen Seite ein sehr schmaler Trampelpfad.


  Hier scheint nicht sehr oft jemand entlangzukommen, so eng wie der Pfad ist, überlegte Wolke.


  Je weiter die vier in den Wald hineinliefen, desto dichter standen auch die Bäume zusammen, und die Einhörner mussten teilweise die Köpfe senken, um die ausladenden Äste nicht ins Gesicht zu bekommen.


  „Ist es noch weit?“, stöhnte Felina nach einer Weile. Zwar hatte sie es sehr eilig gehabt, vom Wetterhügel wegzukommen, aber sie flog wesentlich lieber als sie lief.


  „Nein, wir haben es bald geschafft, gleich dahinten – hinter den Felsen“, gab Darian zurück.


  Hinter einer Biegung eröffnete sich den vier jungen Einhörnern ein fantastisches Bild: Auf beiden Seiten des Baches türmten sich große Felsbrocken auf. Hoch über ihren Köpfen, in der Mitte des Baches, war ein gigantischer Felsblock zwischen zwei anderen verkeilt, sodass es aussah, als sei der Bach von einem Tor umrahmt.


  „Cool!“, staunte Wolke, und Camille nickte begeistert.


  „Und wie sollen wir da durchkommen?“, wollte Felina wissen. „Die Felsen versperren den Weg.“
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  „Kein Problem“, beruhigte Darian sie. „Der Pfad ist an dieser Stelle zwar sehr eng, aber wenn man ein bisschen über das Geröll klettert, kommt man durch.“


  „Pfffft!“, machte Felina. Sie sah nicht so aus, als hätte sie große Lust auf ein Kletterabenteuer, aber Darian schritt zielstrebig voran und Camille und Wolke folgten ihm. Alleine wollte Felina dann doch nicht zurückbleiben.


  Vorsichtig setzte Wolke einen Huf vor den anderen und schaute genau, wo sie hintrat. Einer der Gesteinsbrocken war ein bisschen wackelig, aber Wolke hatte keine Probleme, das Felsentor zu passieren.


  „Dahinten muss die Lichtung sein“, meinte Wolke und deutete mit dem Horn auf einen Bereich, in dem der Wald weniger dicht zu sein schien. Freudig trabten die Einhörner darauf zu.


  Die Sonne schien angenehm warm auf den kreisrunden Platz, an dem der Bach munter vorbeiplätscherte. Am Ufer des Baches wuchsen saftiges Gras, einige Mondblumen und sogar wilder Klee. Sofort stürzten sich die vier auf den Klee, der frisch von der Wiese noch süßer schmeckte und noch mehr auf der Zunge prickelte als der, den sie in der Einhornschule bekamen. Nachdem sie sich ein wenig gestärkt hatten, lauschten die vier Einhörner dem Vogelgezwitscher und dösten ein wenig in der Sonne.


  Plötzlich riss Wolke den Kopf hoch.


  „Habt ihr das auch gehört?“ Sie stellte die Ohren aufmerksam auf.


  „Was?“, murmelte Felina schläfrig.


  „Ich glaube, in der Schule wurde gerade das große Muschelhorn geblasen. Die Pause ist fast vorbei.“


  Ganz leise war jetzt noch einmal das Signal zu vernehmen. Sie mussten sich doch weiter von der Schule entfernt haben, als Wolke gedacht hätte. Erschrocken sprangen jetzt auch Camille, Darian und Felina auf.


  „Schnell, wir müssen zurück zum Wetterhügel!“, rief Camille.


  Hastig trabten sie den Bachlauf wieder hinab zum Felsentor. Wolke wäre gern galoppiert, aber dazu war der Pfad zu schmal. Wenn sie durch das Tor hindurch wären, würde es vielleicht gehen. Hoffentlich kämen sie nicht viel zu spät zurück zum Wetterhügel!


  Doch als die vier das Felsentor erreichten, wartete dort schon eine Überraschung auf sie: Fünf kleine Gestalten hatten es sich auf dem Trampelpfad und den Felsbrocken gemütlich gemacht und versperrten den Weg. Sie schienen ein Picknick zu veranstalten, denn sie stopften sich ständig irgendwas in den Mund und kauten schmatzend. Darian, der ganz vorne lief, blieb abrupt stehen, sodass Camille unsanft in ihn hineinrumpelte.


  „Was sind das für Wesen?“, fragte Camille.


  „Gnome, glaube ich“, flüsterte Felina. Wolke und Darian nickten.


  Camille sog hörbar die Luft ein. „Und sind die gefährlich?“


  „Ich denke nicht“, meinte Wolke. Unschlüssig sahen sich die Lehrlinge an und gingen dann vorsichtig auf das Felsentor zu.


  Eigentlich sahen die Gnome ganz harmlos aus, irgendwie sogar lustig. Sie waren kleine, kugelrunde erdfarbene Männchen auf sehr kurzen, sehr dünnen Beinchen. Dafür hatten sie jedoch ausgesprochen große Füße mit dicken, knolligen Zehen. Ihre großen Ohren liefen spitz nach oben zu, und alle fünf hatten beeindruckende Kartoffelnasen und wild in alle Richtungen abstehende, knallbunte Haare. Drei der Gnome trugen zudem bis auf den Boden reichende Bärte in der gleichen Farbe, die auch ihre Haare hatten. Einer von ihnen – der mit dem längsten Bart – hatte im Gegensatz zu den anderen rauchgraue Haare und ein von Falten zerknittertes Gesicht. Bestimmt war das der Älteste.
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  Wolke war sich nicht sicher, ob die Gnome gefährlich waren. Sie hatte einmal in der Bibliothek etwas über die verschiedenen Waldgeister nachgelesen und dabei auch ein Bild von Gnomen gesehen, aber im Unterricht hatten sie sie noch nicht durchgenommen. Wenn sie sich recht erinnerte, waren alle Waldgeister im Grunde harmlose Gesellen, denen es jedoch großen Spaß bereitete, Streiche auszuhecken.


  „Hallo?“, sprach Wolke die Gnome vorsichtig an. Erschrocken fuhren die Gnome herum und betrachteten die vier Einhörner mit einer Mischung aus Furcht und Neugier.


  „Rew tröts snu? Saw tslliw ud?“, antwortete der Gnom mit dem längsten Bart.


  Wolke atmete erleichtert auf. Auch wenn sie nicht verstanden hatte, was der Gnom gesagt hatte, so hatte es nicht bedrohlich geklungen.


  „Was hat er gesagt?“, fragte Camille.


  „Keine Ahnung. Aber es klang nicht so, als ob er böse wäre, oder?“


  „Was machen wir jetzt? Wir müssen doch da durch …“, meinte Darian.


  „Wir könnten sie fragen, ob sie uns durchlassen“, schlug Wolke vor.


  Felina nickte und stupste Wolke so unsanft an, dass diese einen Schritt nach vorne stolperte.


  „Frag du, du hast ja schon mal mit ihnen gesprochen“, bestimmte Felina.


  Unsicher ging Wolke noch einen Schritt auf die Gnome zu.


  „Äh … entschuldigt bitte?“, fragte sie zaghaft. „Wir wollen euer Picknick bestimmt nicht stören, aber wir müssen ganz dringend zurück zum Wetterhügel. Könntet ihr uns bitte durchlassen? Sonst bekommen wir großen Ärger …“


  „Snu hcod lage. Saw tsbig ud snu rüfad, ssad riw hcue nessalhcrud?“, antwortete einer der Gnome.


  „Ähm … also … wie bitte?“ Fragend schaute Wolke ihre Freunde an. „Meint ihr, sie verstehen uns?“, fuhr sie an Camille, Darian und Felina gewandt fort.


  „Na ja, wenn wir sie nicht verstehen …“, meinte Darian.


  „Vielleicht sollten wir versuchen, ihnen mit Zeichen klarzumachen, was wir wollen?“, schlug Camille vor.


  „Einen Versuch wäre es wert. Wir sollten wirklich schnell zurück zum Wetterhügel, sonst bekommen wir noch richtig Ärger mit den Hausvorständen. Und das möchte ich wirklich nicht“, sagte Felina.


  Die vier Einhornschüler gaben sich alle Mühe, den Gnomen begreiflich zu machen, was sie wollten, aber die Erdgeister schienen sie genauso wenig zu verstehen wie sie diese. Wenn sie ihnen nicht schnell klarmachen konnten, wie dringend sie durch das Felsentor hindurch mussten, würden sie bestimmt nicht nur mit ihren Hausvorständen, sondern auch mit dem Trihorn großen Ärger bekommen. Was sollten sie nur tun?
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  „Riw nessal hcue thcin hcrud, riw nessal hcue thcin hcrud …”, sang einer der jüngeren Gnome und hopste auf dem obersten Felsbrocken fröhlich von einem Bein aufs andere, als würde er einen Freudentanz aufführen. Dazu grinste er von einem Ohr zum anderen und seine großen, dunklen Augen blitzten schelmisch auf.


  Die vier Einhörner hatten versucht, sich irgendwie an den Gnomen vorbeizuzwängen, aber kaum waren sie über einen hinweggestiegen, machte es leise „Plopp“, der Gnom löste sich in Luft auf und tauchte einen Wimpernschlag später an einer anderen Stelle wieder auf. Auf den Felsen schien es plötzlich nur so vor Gnomen zu wimmeln. Es war zum Verzweifeln: So würden die vier niemals durch das Felsentor kommen. Die Gnome verfügten offenbar über eine ganze Reihe anderer Zauberkräfte als die Einhörner, was es umso schwieriger machte.


  „Was machen wir denn jetzt?“, seufzte Camille. „Die lassen uns nie und nimmer durch.“


  „Und ihre Sprache verstehen wir auch nicht“, jammerte Felina.


  „Mann, die Hausvorstände werden bestimmt ganz schön mit uns schimpfen …“, maulte Darian.


  „Ja, und das ist alles deine Schuld!“, rief Felina.


  „Was?“


  „Na, du wolltest doch unbedingt hierherkommen!“


  „Aber ich konnte doch nicht ahnen, dass uns Gnome den Weg versperren würden“, verteidigte sich Darian.


  „Pfffft!“


  „Jetzt streitet euch doch nicht, das bringt uns auch nicht weiter“, bat Camille sanft.


  Der kleine Gnom mit den knallblauen Haaren sang und tanzte indessen fröhlich weiter auf dem Stein herum, während die anderen vier es sich wieder auf den Felsbrocken gemütlich gemacht hatten, sich schleimig aussehende Wurzeln in den Mund stopften und genüsslich darauf herumkauten. Sie schienen sich prächtig darüber zu amüsieren, dass die vier Einhörner immer verzweifelter wurden, und gaben hin und wieder ein keckerndes Lachen von sich – oder aber sie schmatzten und rülpsten laut, wenn sie wieder eine der ekligen Wurzeln runtergeschluckt hatten.


  „Wartet mal, ich glaube, ich hab’s!“, rief Wolke.


  „Was hast du?“


  „Na, hört doch mal genau hin, was der Gnom singt. Das klingt irgendwie so, als würde er alle Wörter rückwärts sagen, oder?“


  Die drei anderen stellten aufmerksam die Ohren auf und lauschten angestrengt.


  „Du hast recht!“, rief Darian. „Er singt: Wir lassen euch nicht durch, wir lassen euch nicht durch …“


  Kaum hatte Darian das gesagt, hielten die Gnome schlagartig inne. Enttäuscht ließen sie die Schultern und Ohren hängen und sahen einander missmutig an. Dann holte der älteste Gnom einen morschen Zauberstab, der aussah, als sei er aus einem Stück Baumwurzel gemacht, unter seinem langen Bart hervor und schwang ihn mit seiner knorrigen Hand ein paar Mal hin und her. Ein Zauber trat daraus hervor, bildete fünf durchsichtig schillernde Kugeln, die wie Seifenblasen davonschwebten und über jedem der Gnome mit einem leisen Plopp platzten. Ein glitzernder Schauer rieselte auf die Gnome hinab.


  „Och, menno“, maulte der Gnom, der gerade noch auf dem Fels getanzt hatte. „So macht das ja gar keinen Spaß!“


  [image: Bd16-illu12.tif]


  Auch die anderen Gnome murrten.


  „Huch! Ihr sprecht ja doch unsere Sprache“, rief Felina.


  „Na, ihr habt ja ganz schön lange gebraucht, um darauf zu kommen“, stellte der alte Gnom fest. „Ihr seid wohl nicht die schlauesten Schüler der Einhornschule, was?“ Seine Freunde keckerten im Hintergrund.


  „So eine Unverschämtheit! Werd bloß nicht frech!“, ereiferte sich Felina. „Und jetzt lasst uns gefälligst durch.“


  „Wir waren zuerst hier, also bestimmen wir auch, wen wir durchlassen und wen nicht“, gab der Gnom mit den grasgrünen Haaren zurück. Seine Freunde nickten zustimmend.


  „Bitte, ihr müsst uns durchlassen. Unsere Pause ist schon längst zu Ende und wir werden sicher bestraft werden, weil wir noch nicht zurück im Unterricht sind.“ Camille hatte einen flehentlichen Tonfall angeschlagen und sah die Gnome verzweifelt an. Doch das nützte nichts – die Gnome kicherten bloß.


  Die Freunde sahen einander ratlos an und steckten dann die Köpfe zusammen, um zu beratschlagen, was sie tun könnten. Wenn die Gnome sie am Felsentor nicht durchließen, könnten sie vielleicht außen um die großen Felsbrocken herumlaufen? Doch das ging auch nicht, denn es gab keinen Pfad um die Felsen herum und der Wald war zu dicht, um sich selbst einen Weg zu bahnen. So sehr sie auch darüber nachgrübelten, es schien keinen Ausweg zu geben. Mutlos ließ Wolke den Kopf hängen.


  „Also, ich lasse mir das nicht bieten! Diese kleinen hässlichen Männchen werden mich nicht aufhalten“, erklärte Felina plötzlich lautstark.


  „Pscht! Bist du verrückt?“, wisperte Wolke. „Wenn du sie beleidigst, werden sie erst recht nicht tun, was wir wollen.“


  Doch Felina ignorierte sie einfach, stieg in den Bach hinunter und watete entschlossen auf das Felsentor zu. Erschrocken sprangen die Gnome auf ihren Felsen auf und ehe Felina sich’s versah, hatte der alte Gnom wieder seinen Zauberstab gezückt und einen Zauber in Richtung des Durchgangs geschleudert. Als sie den Durchlass fast erreicht hatte, prallte Felina unsanft gegen etwas, das eine unsichtbare Mauer zu sein schien. Sosehr sie sich auch bemühte, sie kam einfach nicht hindurch. Auf den Felsen johlten die Gnome vor Vergnügen und feuerten Zauber ins Wasser, sodass Felina pitschnass wurde. Missmutig stapfte sie zu ihren Freunden zurück.


  „Wir müssen noch mal versuchen, mit ihnen zu reden. Einen anderen Ausweg gibt es nicht“, meinte Camille. „Wolke, kannst du es mal probieren?“


  Wolke nickte. Sie hatte zwar nicht die geringste Ahnung, was sie zu den Gnomen noch sagen sollte, aber irgendetwas mussten sie wirklich tun. Unentschlossen näherte sie sich den Gnomen, die ihr Mittagessen jetzt beendet hatten. Überall lagen noch Reste von den schleimigen Wurzeln herum und Wolke bemerkte, dass sie einen widerlichen Geruch absonderten. Wolke verzog das Gesicht. Die Gnome selbst hatten mittlerweile scheinbar das Interesse an den vier Einhörnern verloren. Sie dösten zufrieden schnarchend in der Sonne und sahen dabei fast harmlos aus.


  „Ähem … entschuldigung?“, begann Wolke zaghaft. Der Gnom mit den feuerroten Haaren öffnete langsam ein Auge und sah sie ärgerlich an.


  „Musst du uns ausgerechnet jetzt stören? Du siehst doch, dass wir gerade ein Schläfchen machen“, murrte er. „Ihr Einhörner habt aber auch wirklich keine Manieren und Respekt schon gar nicht.“


  „Tut mir leid“, sagte Wolke kleinlaut. „Aber ich wollte fragen, ob ihr uns nicht doch – “


  „Nein!“, rief der alte graue Gnom. „Nein, nein, nein, nein, nein!“ Dabei hüpfte auch er von einem Fuß auf den anderen und grinste Wolke frech an.


  „Aber –“ Wolke brach ab. Die Gnome waren plötzlich von den Felsen verschwunden. Wolke und die anderen sahen sich verblüfft um. Doch noch ehe sie wussten, wie ihnen geschah, tauchten die kleinen Plagegeister wieder auf, umringten die Einhörner und kamen neugierig von allen Seiten auf sie zu.
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  „Was wollt ihr denn von uns? Warum lasst ihr uns nicht durch?“, rief Darian.


  „Aber es macht doch gerade so viel Spaß! Da wollt ihr doch nicht schon gehen …“, kicherte der Gnom mit den zitronengelben Haaren. Dann wackelte er kurz mit der Nase, und eine Sekunde später trug Darian einen großen Strohhut mit einer breiten Krempe und einer riesigen rosa Schleife auf dem Kopf. Der Gnom mit den blauen Haaren zauberte mit einem Zwinkern seiner Augenbrauen noch ein paar Früchte als Dekoration auf die Hutkrempe. Die Gnome quiekten vor Vergnügen, und auch Camille, Wolke und Felina konnten sich ein Grinsen kaum verkneifen. Darian sah wirklich zu komisch aus mit dem Hut! Er warf den drei Mädchen einen mürrischen Blick zu und versuchte, den scheußlichen Hut abzuschütteln, doch er saß wie festgeklebt auf seinem Kopf.


  „Helft mir gefälligst“, forderte er die Mädchen auf.


  [image: Bd16-illu13.tif]


  Wolke richtete ihr Horn auf Darians Kopf und wollte den Hut wegzaubern, doch der Gnom mit den feuerroten Haaren streckte seinen knorrigen Zeigefinger aus und schleuderte einen Zauber hinaus, von dem Wolkes Zauber abprallte und schließlich Felina am Po traf.


  „Aua!“, beschwerte sie sich.


  „Tut mir leid, Felina. Alles in Ordnung?“


  „Mann, das tut echt weh!“ Felina drehte den Kopf so, dass sie die Stelle betrachten konnte, an der sie der Zauber getroffen hatte. Ihr seidiges Fell war dort ein wenig angesengt und es bildete sich langsam eine dicke Beule.


  „Du Ärmste“, meinte Camille und stupste ihre Freundin aufmunternd an.


  Die Gnome kicherten boshaft, während sie zusahen, wie Wolke Darian den Hut mit dem Maul vom Kopf zu rupfen begann.


  „Vorsicht, Wolke!“, maulte Darian. „Du reißt mir noch den ganzen Schopf aus.“


  „Willst du den Hut loswerden oder nicht?“, fragte Wolke zickig.


  „Nun streitet doch nicht“, meinte Camille sanft. Doch schon im nächsten Moment wurde auch sie schmerzhaft von einem Zauber am Hinterteil getroffen, sodass sie vor Schreck ausschlug und Darian traf.


  „Spinnst du?“, rief der.


  „Ich kann doch nichts dafür! Irgendwas hat mich an der Kruppe getroffen, da habe ich mich erschreckt“, verteidigte sich Camille.


  „Ja, klar!“, höhnte Felina.


  Noch ehe Wolke so recht wusste, wie ihr geschah, steckten die vier Einhornschüler mitten in einem furchtbaren Streit. Jeder gab den anderen die Schuld für die missliche Lage, in der sie steckten, und keiner wusste einen Ausweg. Verzweifelt blickte Wolke um sich. Die Gnome hatten sich inzwischen etwas abseits zu einem Haufen zusammengerottet und kugelten sich vor Lachen. Ihre Streitereien schienen die boshaften Wichtel wirklich köstlich zu amüsieren. Obwohl Wolke selbst gerade noch schrecklich wütend gewesen war, kam ihr das alles auf einmal ganz falsch vor.


  „Halt! Stop!“, rief Wolke plötzlich so laut sie konnte. Überrascht hielten die anderen drei inne. „Merkt ihr denn gar nicht, was hier passiert? Die Gnome versuchen, uns gegeneinander auszuspielen. Wenn wir uns weiter so heftig streiten, werden wir garantiert nicht durch das Felsentor kommen. Wollt ihr das?“


  Betroffen schüttelten Darian, Camille und Felina die Köpfe.


  „Dann reißt euch jetzt zusammen! Nur wenn wir alle an einem Strang ziehen, haben wir eine Chance gegen die Gnome.“


  „Aber –“, wollte Felina gerade widersprechen.


  „Wolke hat recht, Felina“, unterbrach Darian sie. „Dieser blöde Streit bringt uns kein Stück weiter. Stattdessen sollten wir lieber mal ernsthaft überlegen, wie wir die Gnome überlisten können.“


  Ratlos sahen sich die vier einen Moment lang an, doch dann erinnerte sich Wolke wieder daran, wie Camille in der Übung am ersten Tag immer auf alle eingegangen war und so einen Kompromiss aushandeln konnte. Plötzlich wusste sie, was zu tun war.


  „Wir müssen das tun, was wir in den letzten beiden Tagen immerzu geübt haben: verhandeln. Bisher haben wir sie immer nur gebeten, uns durchzulassen. Wir sollten mehr auf sie eingehen und fragen, was ihre Bedingungen sind, damit sie uns gehen lassen.“


  „Natürlich! Das ist es!“, rief Camille.


  „Warum sind wir da nicht schon früher draufgekommen?“, stöhnte Felina.


  „Also, los. Wolke, du bist unsere oberste Verhandlungsführerin“, bestimmte Darian.


  „Ich?“ Wolke sah die drei erschrocken an. In der Übung am ersten Tag des Kurses hatte sie doch gründlich versagt. Was, wenn sie es jetzt wieder vermasselte? Doch als sie sah, wie bestätigend Camille, Darian und Felina nickten, fasste sie sich ein Herz. „Na gut, aber ihr kommt mit und unterstützt mich. Wir werden alle unsere Talente und Kräfte brauchen.“


  Entschlossen gingen die vier auf die Gnome zu. Die beiden jüngsten vergnügten sich gerade damit, flache Steine mithilfe eines Zaubers über die Wasseroberfläche hüpfen zu lassen, unterbrachen ihr Spiel aber, als sie die Einhörner bemerkten. Erwartungsvoll blickten die fünf Gnome sie an.


  „Also gut, wenn ihr uns nicht einfach so durchlassen wollt, dann sagt uns, was die Bedingungen sind“, forderte Wolke den ältesten Gnom freundlich, aber bestimmt auf.


  „Bedingungen?“


  „Ja. Was müssen wir tun, damit ihr uns endlich zurück zur Schule gehen lasst?“


  „Es gibt keine Bedingungen“, krähte der freche junge Gnom mit den blauen Haaren.


  „Genau“, pflichtete ihm der mit den grünen Haaren bei. „Solange wir hier sind, kommt ihr nicht durch. Basta!“


  „Und wann geht ihr wieder nach Hause?“, wollte Camille wissen.


  „Oooooch, keine Ahnung. Wenn es uns hier nicht mehr gefällt …“, erwiderte der Wichtel mit den zitronengelben Haaren.


  „Hmmmm“, überlegte Wolke. Sie hatte da so eine Idee. „Was haltet ihr von einem kleinen Wettstreit? Wenn wir gewinnen, lasst ihr uns durch.“


  „Und was soll das für ein Wettstreit sein?“, wollte der älteste Gnom wissen.


  „Welche Mannschaft am weitesten Steine übers Wasser titschen kann.“ Wolke bemerkte, dass die Augen der Gnome aufleuchteten.


  „Einverstanden! Und wenn ihr verliert, zaubert ihr uns ein Festmahl und bedient uns“, schlug der Älteste vor.


  „Die Wette gilt!“, riefen die vier Einhörner.


  Schnell hatten sich die beiden Mannschaften auf die Bedingungen geeinigt: Jedes Einhorn würde gegen einen Gnom antreten und hatte fünf Steine zur Verfügung. Der älteste Gnom wollte den Punktestand notieren. Er fühle sich schon zu alt für solch sportliche Betätigung, meinte er. Dann gab er das Zeichen zum Start.


  Als Erstes trat Camille gegen den Gnom mit den gelben Haaren an. Gnome wie Einhörner verfolgten jeden Hüpfer der Steine gebannt und johlten laut auf, sobald der Stein eines Gegenspielers mit einem leisen „Blubb“ vom Wasser verschluckt wurde. Felina brachte die Einhörner in Führung, doch Darian hatte Schwierigkeiten, den Zauber lange genug zu halten, und die Gnome holten wieder auf. Wolke war als Letzte dran, und die Gnome hatten mittlerweile einen Punkt Vorsprung. Ihr Gegner war der freche Wichtel mit den blauen Haaren. Sie atmete dreimal tief durch, trat ans Ufer vor und senkte den Kopf.


  „Gegen mich hast du keine Chance“, raunte ihr der Gnom zu und keckerte leise.


  „Wart’s nur ab …“, erwiderte Wolke. „Du wirst dein blaues Wunder erleben, noch blauer als deine Haare.“


  Dann schloss Wolke die Augen und konzentrierte sich ganz fest auf ihren ersten Stein. Sie fühlte, wie der Zauber aus ihrem Horn aufstieg, und hörte kurz darauf das titschende Geräusch der Steine auf dem Wasser. Sieben Mal kamen beide Steine auf, ehe sie in den Fluten versanken, also bekam jedes Team einen weiteren Punkt. Beim zweiten Versuch hatte Wolke mehr Glück: Ihr Stein titschte ein Mal mehr auf als der des Waldgeistes. Gleichstand!


  Camille, Darian und Felina feuerten Wolke nach Leibeskräften an. Vom Jubel ihrer Freunde angespornt, schaffte sie es, auch ihren dritten Stein öfter springen zu lassen als der blauhaarige Gnom. Wütend stampfte der mit seinem großen Fuß so fest auf, dass ein fetter Frosch, der am Ufer gedöst hatte, erschrocken aufsprang und mit einem lauten Platschen in den Bach hüpfte. Lachend schüttelte sich Wolke das Wasser aus dem Gesicht, das dabei nach allen Seiten weggespritzt war.
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  Der Zauber für ihren vierten Stein war schon fast bis ganz in die Spitze ihres Horns aufgestiegen, da spürte Wolke plötzlich, wie ihr jemand kräftig ins Ohr pustete. Erschrocken riss sie den Kopf hoch, der Zauber schoss völlig unkontrolliert aus ihrem Horn und traf den Stein schräg von der Seite. Mit einem mickrigen kleinen Hüpfer ging der Stein im Bach unter, während der des Gnoms munter weiter und weiter hüpfte. Das musste einer der Gnome gewesen sein, der sich unsichtbar an sie herangeschlichen hatte.


  „Hey, das ist unfair!“, rief Wolke gegen den Jubel der Gnome an. „Irgendwer hat mir ins Ohr gepustet.“ Vorwurfsvoll schaute sie in die Runde, doch die Gnome hatten alle Unschuldsmienen aufgesetzt und klimperten geziert mit den Augenlidern.


  „Ich habe niemanden gesehen …“, meinte der älteste Gnom scheinheilig. „Und ihr?“


  Die vier Gnome schüttelten hämisch grinsend die Köpfe, und auch Darian, Felina und Camille mussten zugeben, dass sie niemanden bemerkt hatten. Wolke wollte gerade schon protestieren, doch ihre Freunde bedeuteten ihr, dass es doch keinen Sinn hätte. Seufzend wandte Wolke sich wieder zum Bach um.


  Jetzt kommt’s drauf an, sagte sie zu sich selbst. Ich darf mich auf gar keinen Fall ablenken lassen.


  Ruhig senkte sie den Kopf zu ihrem letzten Stein hinab und konzentrierte sich ganz fest. Plötzlich erschien ein verschwommenes Bild vor ihrem inneren Auge, das immer klarer wurde: Ihr Glücksbringer-Kristall! Lächelnd begann Wolke, den Zauber in ihrem Horn aufsteigen zu lassen.


  „ … aaaacht, neeeeuuuunn, zeeeeeehnnn, eeeelfff – gewonnen!“, jubelten Camille, Felina und Darian wie aus einem Mund. Der Stein des Gnoms war bereits nach dem achten Hüpfer glucksend untergegangen. Freudig umringten die Einhörner ihre Freundin und stupsten sie immer wieder begeistert an.


  Der blauhaarige Gnom hingegen maulte, weil er verloren hatte, und auch seine Freunde protestierten lautstark. Der grauhaarige Gnom jedoch trat vor die vier Einhörner. Erwartungsvoll sahen sie ihn an. Würde er sie jetzt endlich das Felsentor passieren lassen?


  „Was recht ist, muss auch recht bleiben“, verkündete der Alte. „Ihr habt euch wacker geschlagen und uns im Wettstreit besiegt, ihr dürft also gehen. Gut gemacht.“
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  „Mensch, Wolke, das hast du echt klasse hingekriegt“, seufzte Camille erleichtert. Verlegen sah Wolke zu Boden.


  „Ach, na ja, wir haben das doch alle gemeinsam gemeistert“, erwiderte Wolke.


  „Trotzdem, wenn du uns nicht die Meinung gesagt hättest, würden wir jetzt bestimmt immer noch furchtbar streiten“, meinte Darian. „Und die Gnome würden sich köstlich über uns amüsieren“, fügte Felina hinzu.


  „Alle zusammen sind eben doch immer stärker als einer allein. Aber jetzt sollten wir uns echt beeilen, zum Wetterhügel zurückzukommen“, drängte Wolke.


  „Stimmt. Cara, Milo, Dora und Tamino sind sicher schon sehr besorgt“, meinte Camille.


  „Ich hoffe nur, sie sind nicht allzu böse auf uns und sagen es nicht dem Trihorn. Auf eine seiner berüchtigten Strafpredigten hab ich gar keine Lust“, stöhnte Felina.


  „Verdient hätten wir’s. Wir hätten nicht einfach so weggehen dürfen, ohne um Erlaubnis zu fragen“, meinte Darian.


  „Los, kommt, bringen wir’s hinter uns“, seufzte Wolke. Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie tatsächlich im Wald gewesen waren, aber es fühlte sich wie eine Ewigkeit an.


  Hastig trabten die vier Einhornschüler den schmalen Pfad entlang und fielen in den Galopp, sobald der Weg breit genug und die Bäume nicht mehr so dicht waren.


  Eigentlich hätte Wolke sich unterwegs gern noch überlegt, was sie sagen könnte, um Dora zu erklären, wo sie so lange waren, doch sie musste so sehr auf den Weg und das Geäst achten, dass sie gar nicht dazu kam.


  Am besten sage ich einfach die Wahrheit und entschuldige mich, beschloss Wolke für sich. Bestimmt haben Dora und die anderen Vorstände Verständnis – wir können ja wirklich nichts dafür, dass die Gnome so gemein waren.


  Japsend erreichten die vier den Waldrand und preschten über die Wiese in Richtung des dicken alten Baumstumpfes. Zum Glück warteten die Hausvorstände dort noch auf sie und waren scheinbar auch noch nicht zum Trihorn gegangen, um das Verschwinden ihrer Lehrlinge zu melden. Auch der Oberelf war noch da und hatte es sich auf dem Baumstumpf bequem gemacht. Als die Hausvorstände ihre Lehrlinge herandonnern hörten, drehten sie sich zu ihnen um. Kam es Wolke nur so vor oder schauten die vier wirklich ziemlich grimmig drein?


  „Es tut mir schrecklich leid, Dora!“, rief Wolke, noch ehe sie zum Stehen gekommen war.


  „So?“ Dora schaute streng von einem zum anderen.


  „Ich …“ – „Wir …“ – „Also, das war so …“, stammelten die Lehrlinge durcheinander.


  „Langsam, langsam – einer nach dem anderen“, lachte Tamino.


  „Da waren Gnome und –“ Wolke brach ab. Warum grinsten Milo, Dora, Cara und Tamino so? Plötzlich kam ein keckerndes Lachen hinter dem großen Baumstumpf hervor, das den vier Schülern nur allzu bekannt vorkam. Dann waren fünf leise Plopps zu vernehmen, und vor ihnen erschienen die Gnome, die sie am Felsentor aufgehalten hatten.


  „Meint ihr die?“, wollte Milo scheinheilig wissen.


  Wolke, Darian, Camille und Felina waren derart überrascht, die Gnome hier zu sehen, dass sie nur stumm nicken konnten. Es hatte ihnen glatt die Sprache verschlagen.


  „Darf ich vorstellen? Grumpl, Oselich, Mokel, Wubke und Gonnel.“


  Jeder der Gnome verneigte sich artig, als sein Name genannt wurde. Grumpl war der Gnom mit den blauen Haaren, der auf den Felsen herumgetanzt war. Oselich war der mit den feuerroten, Mokel der mit den grasgrünen, Wubke der mit den zitronengelben Haaren und Gonnel war der alte Gnom mit dem Zauberstab.


  Obwohl die Gnome nun ordentlich in einer Reihe dastanden, blitzten ihre Augen schelmisch auf, bemerkte Wolke. So richtig trauen konnte man ihnen bestimmt nicht.


  „Aber was hat das zu bedeuten?“, fragte Felina.


  [image: Bd16-illu15-01.tiff]


  Die vier Hausvorstände grinsten einander verschwörerisch an. Da dämmerte es Wolke.


  „Ihr habt die Gnome auf uns angesetzt, oder? Das war eine Aufgabe, die wir lösen sollten!“, platzte sie heraus.


  „Was ist los?“, wollte Camille wissen.


  „Dora, Milo, Tamino und Cara haben die Gnome geschickt, um uns auf die Probe zu stellen. Nicht wahr, Dora?“, erklärte Wolke ihre Theorie.


  „Ganz richtig, Wolke“, gab Dora zu. „Wir wollten sehen, ob ihr das, was wir in den vergangenen beiden Tagen geübt haben, auch anwenden könnt. Und wie ihr euch als Team verhaltet. Es ist nämlich ganz wichtig, dass die vier Hausvorstände immer zusammenhalten und gemeinsam das Beste für die ganze Schule im Blick haben, anstatt nur an ihr eigenes Haus zu denken.“


  „Aber woher wusstet ihr, dass wir in der Pause zu der Lichtung laufen würden?“, fragte Darian.


  „Wussten wir nicht“, meinte Tamino.


  „Aber wir hätten euch überall gefunden“, quäkte Grumpl dazwischen.


  „Genau, und euch aufzuhalten und zu piesacken war eine unserer leichtesten Übungen“, bestätigte Gonnel.


  „Das glaube ich gern …“, murmelte Wolke.


  „Wie uns berichtet wurde, habt ihr das Problem jedoch mit Bravour gelöst“, lobte Cara die jüngeren Schüler.


  Überrascht schauten Camille, Wolke, Darian und Felina die Gnome an. Hatten sie denn gar nichts von ihrem schrecklich dummen Streit erzählt? Gonnel grinste verstohlen und zwinkerte den Lehrlingen zu.


  „Und weil ihr euch so gut angestellt habt, habt ihr euch auch eine kleine Überraschung verdient“, kündigte Dora an.


  „Noch eine?“, fragte Camille misstrauisch.


  „Keine Sorge“, beruhigte Milo sie.


  Auf einen Fingerzeig des Oberelfen hin erschienen ein paar Hauselfen und richteten mit einigen gekonnten Zauberstabschwüngen ein üppiges Picknick auf der Wiese an. Neben dem üblichen warmen Getreidebrei gab es köstliches Hafergebäck und Karottenkuchen, verführerisch duftende Äpfel, Möhrenbrot und frisch geernteten Klee in rauen Mengen.


  „Bei all der Aufregung hatte ich ganz vergessen, was für einen Hunger ich habe“, sagte Wolke zu Dora.


  „Dann lass es dir schmecken, du hast es dir redlich verdient“, erwiderte Dora und zwinkerte ihr zu. „Du hast übrigens einen neuen Fan. Gonnel ist ganz begeistert von dir, hat sie mir erzählt.“


  „Sie?“


  „Aber natürlich! Was hast du denn gedacht?“, krächzte Gonnel.


  „Äh … na ja, ich dachte wegen des Barts …“, stotterte Wolke.


  „Nein, nein“, lachte Dora. „Alle erwachsenen Gnome haben einen Bart. Gonnel ist die älteste Gnomin hier im Wald und das Oberhaupt der Familie.“


  Gonnel nickte wichtig und schob sich dann ein viel zu großes Stück Karottenkuchen in den Mund. Den Leckereien, die Einhörner gern aßen, waren die Gnome scheinbar auch nicht abgeneigt.
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  Nachdem sie sich beim Picknick großzügig bedient und noch einmal all den Schabernack, den sie mit den vier Einhornschülern getrieben hatten, zum Besten gegeben hatten, verschwanden die fünf eigentlich ganz liebenswerten Gnome wieder in ihrem Wald.


  „Kommt uns gern jederzeit besuchen!“, rief Grumpl den vier Freunden noch zu und grinste sie spitzbübisch an.


  Eigentlich wollte der Oberelf gerne noch seinen Vortrag über die Schulordnung beenden, aber die Hausvorstände hatten beschlossen, ihre Lehrlinge nicht länger damit zu quälen. Grummelnd machte sich der Oberelf, gefolgt von den Hauselfen, auf den Weg zurück zur Schule.


  „Ihr habt in diesen drei Tagen sehr viel gelernt und könnt stolz auf euch sein“, lobte Dora die vier Lehrlinge.


  „Ja, wir sind jedenfalls mächtig stolz auf euch. Ihr habt euch wirklich ins Zeug gelegt und uns bewiesen, dass wir genau die Richtigen vier Einhornfohlen für die Posten der Hausvorstände ausgewählt haben“, fügte Tamino hinzu.


  „Macht weiter so, dann werdet ihr als Hausvorstände keine Probleme haben“, ermunterte Milo sie.


  „Und jetzt ab mit euch. Ihr habt den Rest des Nachmittags frei – das habt ihr euch verdient!“, rief Cara zu guter Letzt.


  Darian, Camille und Felina wollten sich gerade schon umdrehen und in Richtung Schule davonpreschen, da fiel Wolke noch etwas ein.


  „Moment noch!“, rief sie den drei hinterher. „Ich hab da eine Idee …“


  Neugierig steckten die vier Schüler die Köpfe zusammen und tuschelten. Dann trat jeder einen Schritt zurück, sodass sich die Spitzen ihrer Hörner berührten.


  „Einer für alle und alle für einen!“, riefen sie feierlich und ließen dann einen bunten Sternenregen aus ihren Hörnern steigen, jeder in einer anderen Farbe.


  Die vier alten Hausvorstände beobachteten diesen feierlichen Pakt ihrer Nachfolger und nickten anerkennend.


  „Wolke, wie war der letzte Tag eures Trainings?“, wollte Sturmwind wissen, als sie sich zu ihren Freunden auf die Mondscheinwiese gesellte.


  „Klasse! Ihr werdet nicht glauben, was heute passiert ist …“


  „Erzähl schon!“, drängten ihre Freunde sie.


  „Also, das war so …“


  Gebannt hörten Saphira, Mondstrahl, Stella und Sturmwind ihrer Freundin zu.


  „… und am Schluss haben wir vier noch einen Pakt geschmiedet, dass wir als Hausvorstände immer zusammenhalten und uns unterstützen wollen“, endete Wolke.


  „Das war eine sehr gute Idee von dir, Wolke“, meinte Saphira. „So ist es bestimmt das Beste für alle vier Häuser.“


  „Ja, und jetzt muss ich mir auch keine Sorgen mehr machen, dass ich als Hausvorstand vielleicht nicht zurechtkomme. Dora hat mich wirklich gut vorbereitet. Jetzt kann ich das dritte Schuljahr eigentlich kaum noch erwarten!“, rief Wolke.


  „Wenn nur nicht noch die Abschlussprüfungen wären …“, seufzte Mondstrahl, der nicht gerade gern still saß und auswendig lernte.


  „Ach, das schaffen wir auch noch, wirst schon sehen“, erwiderte Wolke zuversichtlich.
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  Verträumt blickte Wolke aus dem Fenster ihres Klassenzimmers. Die letzte Stunde dieser Woche war fast vorbei, doch am Montag würden ihre Mitschüler und sie nicht wie gewohnt in ihr Klassenzimmer zurückkehren. In der nächsten Woche sollten sie den Hauselfen der Einhornschule zur Hand gehen. Die waren dafür verantwortlich, dass es niemandem an der Schule an etwas fehlte und die Schüler sich ganz aufs Lernen konzentrieren konnten. Das Trihorn, der Direktor der Schule, fand allerdings, dass es nicht schaden könne, auch einmal zu erleben, was hinter den Kulissen der Schule so passierte. Deswegen mussten alle Schüler in der zweiten Klasse den Hauselfen eine Woche lang helfen.


  Ich bin schon sehr gespannt, was wir alles machen müssen, überlegte Wolke. Hoffentlich sind die Elfen nicht so streng mit uns.


  Wolke war ein zierliches, schneeweißes Einhorn von acht Jahren. Zusammen mit ihren besten Freunden Saphira, Mondstrahl, Stella und Sturmwind sowie vielen anderen jungen Einhörnern lebte und lernte sie in der Einhornschule.


  „Wolke, erzähle uns doch bitte, was es da draußen so furchtbar Interessantes zu sehen gibt“, riss die Stimme ihrer Geschichtslehrerin Gloria sie aus ihren Gedanken.


  „Ich … äh … nichts. Ich muss nur die ganze Zeit schon an unsere Woche bei den Hauselfen denken“, gab Wolke schuldbewusst zu.


  „Also wirklich, Wolke!“, schimpfte die Lehrerin. „Die Stunde ist bald zu Ende, dann kannst du ganze zwei Tage darüber nachdenken. Du solltest wirklich besser aufpassen. Das gilt übrigens für euch alle.“


  „Tut mir leid, Gloria“, meinte Wolke. „Es ist nur – ich bin schon so furchtbar aufgeregt wegen nächster Woche.“


  „Das verstehe ich ja, Wolke. Aber ich möchte mit euch heute wenigstens noch den Frieden vom Phönixberg durchnehmen. Der ist sehr wichtig für die Geschichte unseres Landes. Wenn ihr jetzt alle gut mitarbeitet, dürft ihr ein paar Minuten früher gehen. Einverstanden?“


  Begeistert nickte die ganze Klasse und Wolke bemühte sich sehr, ihrer Lehrerin aufmerksam zuzuhören. Obwohl sie Geschichte normalerweise nicht so spannend fand, arbeitete Wolke den Rest der Stunde fleißig mit. Sie wollte schließlich nicht, dass Gloria böse auf sie war.


  Wie versprochen entließ die Lehrerin Wolkes Klasse einige Minuten früher ins Wochenende.


  „Los, kommt, lasst uns zum Sprechenden Baum fliegen und nachsehen, ob die Listen für die Woche bei den Hauselfen schon aushängen“, rief Saphira eifrig, nachdem sie aus dem Klassenzimmer getrabt waren.


  „Ich bin schon sehr gespannt, was unsere Aufgaben sein werden“, meinte Sturmwind, während die Freunde in den Himmel stoben.


  „Bestimmt werde ich dem Oberelfen zugeteilt und muss ihm helfen, lauter wichtige Entscheidungen zu treffen“, vermutete Mondstrahl.


  „Ja, klar“, erwiderte Stella und zwinkerte ihm frech zu.


  Mondstrahl war der Prinz von Arkadia, dem Land, in dem alle Einhörner lebten. Eigentlich redete er nicht so gerne darüber, aber manchmal – so wie jetzt – musste er sich einfach wichtig machen. Trotzdem meinte er es meist gar nicht böse. Mondstrahl übernahm nur eben gern das Kommando und war damit bislang immer recht erfolgreich gewesen, vor allem im Sport.


  Er preschte dicht an Stella heran, knuffte sie in die Flanke und sah sie dabei gespielt grimmig an.


  „Ein bisschen mehr Respekt, wenn ich bitten darf!“, rief er scherzhaft.


  „Ooooh, Eure Majestät …“, erwiderte Stella. „Verzeiht!“


  Ausgelassen lachend umrundeten die Freunde einmal das riesige Schloss, in dem die Einhornschule untergebracht war, und setzten dann zur Landung auf dem Versammlungsplatz an. Neugierig trabten sie auf den Sprechenden Baum zu, an dessen mächtigem Stamm tatsächlich ein paar neue Listen zu hängen schienen.


  „Mal sehen“, murmelte Wolke und studierte die vielen Rollen Pergamentpapier, die an den Baum geheftet waren. „Ah, hier ist ja die Liste für die praktische Woche.“


  „Und?“, fragten Sturmwind und Saphira wie aus einem Mund.


  „Also, Stella und Sturmwind, ihr wurdet den Postelfen zugeteilt; Saphira und ich sollen den Hauselfen beim Ordnung machen helfen.“


  „Und ich? Wofür wurde ich eingeteilt?“, wollte Mondstrahl wissen.


  „Moment, ich hab’s gleich … oh!“ Wolke drehte sich grinsend zu ihren Freunden um.


  „Was denn?“ Mondstrahl wurde langsam ungeduldig. „Sag schon!“


  „Du … hrmpf … du … hihi … du bist für den Küchendienst eingeteilt“, prustete Wolke.


  „Das ist ein Witz, oder? Lass mich mal sehen!“ Aufgebracht drängte sich Mondstrahl an ihr vorbei, um selbst einen Blick auf die Liste zu werfen, erstarrte und drehte sich dann langsam zu seinen Freunden um.


  „Das ist kein Witz!“, rief er entsetzt. „Ich bin den Küchenelfen zugeteilt. Das muss ein Irrtum sein!“


  Stella, Saphira, Wolke und Sturmwind konnten nicht länger an sich halten und brachen in Gelächter aus. Mondstrahls Gesichtsausdruck war einfach zu komisch!


  „Das ist nicht lustig!“, maulte Mondstrahl.


  „’tschuldigung“, japste Sturmwind.


  „Nein, gar nicht“, kicherte Saphira. Schnell stupste sie Wolke und Stella an, denn sie wollte nicht, dass er wütend auf sie wurde.


  Mondstrahl lief mittlerweile aufgeregt vor dem Sprechenden Baum hin und her und schien angestrengt nachzudenken.


  „Ich muss sofort mit dem Trihorn sprechen“, beschloss er.


  „Und was willst du ihm sagen?“, wollte Wolke wissen.


  „Dass ich auf gar keinen Fall in der Küche helfen kann, natürlich. Das Trihorn muss mir eine andere Aufgabe geben.“


  „Ach, und wieso?“, fragte Stella spitz.
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  „Was soll ich denn in der Küche? Kochen ist doch was für Mädchen, und es kann wohl niemand von mir verlangen, dass ich den Abwasch mache“, empörte sich Mondstrahl.


  „Wieso ist Kochen nur was für Mädchen? Bist du verrückt?“ Wolke starrte ihren Freund ungläubig an.


  „Na ja, also, bei uns im Palast arbeiten in der Küche nur Hauselfen-Mädchen. Und um die wirklich wichtigen Sachen kümmern sich die männlichen Elfen.“


  „Ach, und ein gutes Essen ist nicht wichtig?“, meinte Sturmwind pampig. Er war für sein Alter schon ziemlich groß und kräftig und hatte deswegen auch eigentlich immer Hunger.


  „Na ja, doch. Aber …“, stammelte Mondstrahl.


  „Was, aber?“, fragte Saphira streng. Dass ihr Freund solche verstaubten Ansichten hatte, machte selbst die sanfte Saphira wütend.


  „Meine Brüder helfen zu Hause auch in der Küche und gemeinsam haben wir immer viel Spaß beim Kochen und auch hinterher beim Aufräumen. Da ist doch nichts dabei.“


  „Ich dachte eben, ich würde lauter verantwortungsvolle Sachen machen. Immerhin bin ich doch der Prinz von Arkadia. Und jetzt muss ich Karotten schälen und Geschirr spülen …“, seufzte Mondstahl.


  „Aber wenn du später mal König bist, wirst du auch Sachen machen müssen, zu denen du keine Lust hast“, gab Stella zu bedenken.


  „Meinst du?“


  Neugierig geworden?


  Lies weiter in Sternenfohlen Bd. 17, Im Elfenland
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